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D-
Politische Nachrichten des leztverflosscnen Jahrs.

a beynahe ganz Eurova au einer Krankheit
danieder lag, welche mal! an einigen Orten Frey-
heitsgciss, an andern Freyheitsdrang/ an noch an-
dem Frcyhcitswnth zu nennen pflegte, vier große
Machte miteinander un Kriege verwickelt waren,
und sechs andere sich aus alten Kräften zur großen
Menschenmezg rüsteten, ich auch überdies nicht
Lust hatte, mem ruhkges, fticdliebeadcs, glüclt.
ches Vaterland und mein liebes Weib und Kin-
der zu verlassen, so hab ich vor diesmal meinen
Stelzfuß hmttr den Oftn gehangen, und bin lie-
der mit meinen allen Freunden und Bekannten,
die ich in allen Ländern habe, in Corresvondcnz
getreten, um meinen lieben LandSlcuten dennoch
fein hübsch und niedlich erzehlm zu können, was
es in der Welt seit einem Jahre guts Neues ge-
geben hat, und wie es in der Nähe und in der
Ferne aussieht. Ich werde alw blos meine Ta.
sche öfnen, und die erhaltenen Briefe selbst, wie
sie mir in die Hände fallen vorlegen. Aus vcr-
schicdenen Gegenden der Schweiz habe ich die
tröstlichen und angenehmen Berichte erhalten, daß
eine ausserordentliche reiche Erndte die Herzen des
Landmanns und der Armen erfreuet, und mit
Dank gegen die gütige Fürschung erfüllet hat,
daß uberall^Friede, Ruhe und Einigkeil herrschen,
«nd alle Stände einander mit zuvorkommender
Liebe, Treue und Zuneigung begegnen, und daß
leder Einwohner das Klük, ein Schweizer zu seyn,
W lebhafter gefühlt, es z» bleiben, nie crnstli-
«>tt nie herzlicher gewünscht habe. Ans einer
gewissen Gegend meldete man mir, daß dort viele
«ranenspersoncn, besonders über 24 Jahre, von
Mc Krankheit weggcrast worden, die nicht in
de» LeichenjMeln und Avisdiättern vorkommt /

von gebrochener, Herzen, und an einigen Orten
fand man bcvm Aufschneiden der Körper plözlich
vcrstorbmcr Müller Nerkä osier und anderer rei.
cher Koriijnden, daß sie kein Gewissen im Leibe
gehabt batten; auch sind in einer kleinen Stadt
2 Knaben in tic andere Well verreiset, welche 7
Kinder hinterlassen habe,,..

Ein Schreiben ans Wien sagt : Unsere Lage war
im Anfange dieses Jahres fürchterlich. Die Nie-
derländer halten unsere Truppen verjagt, und sich
der Hrrrschaft des Kaisers entzogen; die Gährung
in Ungarn war fürchterlich, und nur kluges Nach-
geben und weise Politik konnte den AuSbrnch eines
Aufruhrs kümmerlich ersticken; mit den Türken
waren wir m einen kostsvielige», menschcnfressen»
den Krieg verwickelt; Gallizie» war im Begriff
zu rebellircn und unter Pohlens Herrschaft zurük,
zukehren, und Preußen bedrohte uns mit einem
neuen schrckticheu Kriege; und dazu kam noch der
hoftnmqslose Z -stand „users geliebten Kaisers, des.
sen Ende auch wirklich den aasten Hornung er»
folgte, nachdem er noch vorher den Hmschcid sei»

ner geliebten Erzberzogm Elisabeth, die in der
schönsten Blüthe ihres Lebens ein Raub des To-
des wurde, vernommen hatte. Und ich lebe noch!
rief er bey dieser Nachricht auS, Herr dein Wà
geschehe! Den ezstcn Hornung wurde fein Leich,
nam unvericzl und uneröfner, und ohne großes
Gepränge, wie er es selbst befohlen hatte, zu dc»
Füßen feiner Mutter neben feiner geliebten Eli-
stidclh beygesezt, Merkwürdig sind die Worte
dieses wahrhaftig großen Mannes, die er in fei.
nem Testamente einstießen ließ : „Ich bitte jede«
»den ich ipjder meinen Willen allenfalls nicht voll«
«kommene Gerechtigkeit hätte angedeihe» lassen«

«mir



»mir dêeseZ auS Christen - und Menschenliebe zu

„vergeben, und zu bedenke«, daß der Monarch auf
„dem Throne m>t eben den menschlichen Schwach-
„hciten, wie der Bettler unter dem Strohdache,
„beladen ist." J.ssevh hat während ferner neun,
jährig«, Regierung große Dinge ausgeführt, die

seinen Namen unsterblich machen werden. Die
Schulen und Acadcmien hat er verbessert- die Aus-
Übung der Gerechtigkeit lag ihm sehr am Herzen;
die Tortur hob er auf, die Polizen wärt» gut vcr-
waltet, die Industrie und der Handelsgeist be-

lebt, neue Straßen und Hase» augelegt, Flusse

schifbar gemacht, das unbewohnte Land drvöl-
kert,A;-.che und Wundärzte angestellt, den Ju»
den Menschen-und Bürgerrechte gegeben, eme
bessere Staalswirlhschaft eingeführt., die Diener«
schafl vermindert, der Hosstaat cingeschrä kl, der
gemeine Mann gegen Unterdrückung qesch» t, die

faulen Mönche zur Arbeit angewiesen und ihre
Schätze zu gemeinnützigen Anstalten verwendet.

In Rcgierungsgeschäften war er uncrmüdtt; und
sein menschenfreundliches Herz suchte jede Gele«

genheit zum Woglihun begierig ans. Und den-
noch wurde dieser große Mam> verkannt und ge-

haßt; denn er hatte viele Msbranche abgeschaft.

Er ward 176;. Kasser, 177?« vergrößerte er seine

Staaten mitGall-zien und Lodomirien, ,777- mit
der Bukowina, und >77?. mit einem stük von
Bayern, nachdem er noch vorher eine Lanze mit
Friedrich dem Einzigen gebrochen hatte. Im
Jahr 178--. starb seine Mutter; 478-. trat er
der» bcwafncten Neutralität bey, rcformirte in Kir-
chensachen, hob die Leibeigenschaft auf, und ließ

die Barricrplätze schleifen-, »782. besuchte ihn der

Pabst zu Wien; 178,. nahm er den Holländern
^Millionen Gulden ab; >786. wollte er Bayern
gegen die Niederlande eintauschen, welches Pro-
jett Friedrich durch den Fürstenbund vereitelte;
1787. reiste er zur Kaiserin von Rußland in die

Kctmm, und ließ sich bereden mit den Türken ei-

ncn fünfzigjährigen Frieden zn brechen, den sie

treulich beobachtet hatten. Ws er Belgrad nicht
überrumpetn konnte, kündigte er ihnen r 788. den
Krieg an, und lief den aasten Sept. im Treffen
bey Lngosch Gefahr fein Leben zu verlieren. Lnscy

führte den Krieg anfangs sehr unglüttich, Prinz
dvn Coburg und Held Laudon retteten Oesterreichs
Ehre, und Ioftvh erndtete den Tod. Himmel du
bist gerecht! Hätte Uoseoh den Holländern keine

Schröpfcöpft angcscjss, und fich nicht von einem

Weibe zum Tärkenkrieg verleiten lassen, so würde
seme Regierung ohne Flecken, und er vielleicht noch
ter größte europäische Regent geblieben seyn.

Sein Bruder Leopold, ein vortreßicher Herr,
war Erde aller seiner Länder und nur dies ttö.
stete seine noch treuen Unterthanen einigermaßen
über den Hinscheid ihres Kaisers. In einer ss

mißtichcn Lage hat sich das österreichische Haus
noch niemals befunden, und so schrekliche Schläge
deS Schiksals hat es in so kurzer Zeit nicmw?
empfangen. Joseph todt; eine «Schwester, eine

geliebte Nichte, zwey ysfnungsvelle Neffen auf
die Bahre gesteckt; eine andre Schwester in Ge-

fahr vom wüthenden Pöbel ermordet zu werden;
eine drille von rebellischen Unterthanen verzagt;
ein kränkelnder Sohn; die besten Generale L>ch-

tenstein Haddit, Laudon, Aston, in die Ewigkeit
verreis«; die best,n und wohlgemeintesten Staats,
gl bände Josephs zertrümmert; die ganze Monar-
chie tief eckchssie-l; emen fürchterlichen Gesttzt
vorschreibenden Nachbar; vereitelte Hofnungea
sich durch türkische Besitzungen zu vergrößern; ei-

neu erschöpften Schaz; entvölkerte Provinzen; —

O ihr Mächtige der Erden wie weuist beneide

ich euer Schiksal! Welche Arbeit! Würdig eines

Leopolds, dessen weise Regierung die Völker der

Erde beglücken möget— Glük zu! liebe deutscht

Nachbarn Glük zu eurem neuen Kaiser Leopold!
München in Bayern. Der biedere Englân-.

der Thomson ist noch immer unser Wohlthäter.
Er empfiehlt sich uns durch wohlthätige Anstal-
ten und hat das gegründcste Recht cuss unsere

Liebe und Verehrung. Als Vertrauter unseres

Churfürsten verlangt er weder Geld noch Ehren-

stellen, und alle ftine Handlungen sind bloße Zoll

gen seiner uneingeschränkten Menschenliebe. Un-

ser Militmr ist ans respectable« Fuß gesezt, dit

Armen sind versorgt, die Müßiggänger finden Ar-

beit, und der Erde unsers Beherrschers ist mit

ihm ausgesöhnt.
Dresden. Unser weise, väterlich gesinnte La»-

dcsvaker arbeitet noch ununterbrochen an demGlm
seiner Unterthanen, und seine Klughert und Bor-

flcht hat ihn seinen Nachbarn so ehrwürdig ge«

macht, daß fle ihm im Fall eines Krieges eint

vollkommene Neutralität zugestanden.
Die übrigen Nachrichten aus Deutschland st»d

diesmal zu unerheblich; nur muß im noch koge^

daß man überall in laute» Dank gegen Gott fm

die so reiche Erodre ausbricht, die an manches



Orten bey Meuschengedcuêe» nicht so ergiebig ge-

Wesen ist.

Marocco. Der alte 72jährige Kaiser ist nach

einer zzjähngen Regierung zu Saiee plözüch ge.

Korben. Er war weniger tyrannisch als alle seine

Vorfahren, stellte die Seeräubercyen cjn, l-cble

die Künste, und hinterließ von 4 Fraue» und ec>c>

Beyschläferinnen m-r; Ssime, davor, der dritte
Mchmcd Ahezid Et Mchedi den Thron bcstle.

gen hat.

Paris. Die fröhlichen Aussichten in eine glük-

lichc Zukunft sind noch sters mit dickcin Nebel und

fürchterlichem Dunkel umhüllet, die beseligende

ftofnung s die Zeiten unsers Heinrichs des Vierten
wiederkehren zu sehen, ist fast ganz verschwunden,
rings um unS her stürmt und braußc und tobt das

Ungcwiirer, und kein menschlicher Verstand sielunut
Gewißheit voraus, was es noch mit unserer Frey,
heit für ein Ende nehmen werde. Unser gute, lie,
bens. und bedannmgswürdigc König ist fast ohne

Freunde, und die wenigen so ihm bleiben, sind zu

ohnmächtig, um sich der herrschenden Parthey zu

Widersetzen. Die Anhänger des Herzogs bvn Orie.
ans und die Parthey des Palms Royal herrschen

jetzt mmwschränckt und Mirabeau steht an ihrer
Spitze. Sie ist d-.e eigentliche wahre Arist ckraten,

Mlhen, und da der wilde Pöbel auf ihrer Seite
ist, so giebt sie sich den Schein der Volksparthey.
Dieft Aristokraten herrschen mit solcher Heftigkeit,
daß mau sic les Lmsgss die Rasenden ncnnct.

Die Fayettische und Baillische Parthey hat gcmäs-
figtere Gesinnungen.unterstützt aber oft, aus Furcht
die Königliche Autorität msckte die Oberhand be,

kommen, dieMirabeauische, sosie im Grunde haßt.
Alles geht daher bunt über eck; niemand ist sei.

ncs Lebens sicker; mit Gesetzen wird gespielt; nie.

mand WA gehorchen ; niemand Lasten des Staats
tragen helfen; Ehrenstellen Würden, Titel, mit
Blut errungener Adel, mit Schweiß errungenes

Eigenthum, alles wird Preis gegeben; selbst hei«

lige Stiftungen und Besitzungen der Ausländer wer.
den nicht verschonet; jeder thut was er will; die

Gesetze haben keine Kraft ; alle Gränzen von Recht
und Billigkeit sind überschritten; jede Sünde hat
ihre Trabanten, auf eine böse Handlung folgen ze,

hen schlimmere, so wie sich rund um die Sonne
Planeten wälzen, und Herrschsucht einzelner Glie-
der des Staats, verschlingt gleich der Schlange
Rront all« die übrigen. Des Adel und der Pfte-

K »

stcrstand werden auf das äusserste erniedriget, UN-

terdruckt ausgeplündert, in Staub gctrettcn, bar,
barisch gemißhandelt. Von allen unsern Nachbarn
sind wir verachtet; wir haben keinen Einfluß mehr
in die Angelcaucheiren der Eucopäi-ch-en Staaten;
unsere Handlung ist rnmirt, unser Kred-t verlost-

ren', unser Schatz erschöpft unsere Schulden UN.

geheuer groß, unsere ganze Volkswass, cin vgrdor«

bencr Sauerteig, unsere Trupzwn rcisscnde Wölfe ;
kurz uisser ganzes Reich seiner Politischen Existenz

ungewiß und die Monarchie ihrem Ende nahe.

Das alle» sind die Folgen der seligen hochgeprie«

ftnm, vergötterten Revolution, die unsere Name»
bw der Nachwelt verewige« sollte. Lange kann es

mit uns nicht mehr so gehen Wir müssen entwe.
der unsern gurcn König ganz hethràsircnund unS

in verschiedene Rcpublicken bilden, oder wir mus,

sen ihm sein ganzes Ansehen wiedergeben. Seit
dem wir keinen Adel mehr haben, herrschen bey uns
wcchsciswcisc Anarchie und alberne Dämaaogen.
Diesen albernen Kcrln entgegen zu arbeiten ist eben

so viel, als mit einem Fechter zu schaffen haben,
der links ist. Man bekommt eine Wunde in einer

Richtung von der man sie gar nicht Ursache zu er»

warten hatte; und blos durch seine Uugcschicklich,

keit erhält er den Sieg. Bey uns bcste'gt um der
nemliche» That willen der eine des N»chrichttts
Karren, der andere den Thron. Unser Adel war
uns zum Wobl nnd zur Sicherheit des Staats wc-

ftntlich nothwendig. Im Kriege war er uns un«

entbehrlich. Er war ein gebohrncr Soldât, der

die Ossicierkvnst lernen wußte, dazu Zeit. Geld
und Unterricht erfordert wird. Er war Schutz und

Schirm gegen die Femde Les Vaterlandes; dir
Türken i?aren vorzüglich deswegen so unglücklich,
weil sie keine« Ade! haben. Der Adel war Ver,
theidlvcr der Rechte des Landes; er war in viele«

Aemtern und Stellen nützlich, bey denen sich wehr
Ehre als Belohnung, mehr Schimmer als Nutzen
befindet. Der Adel trug grosse Lasten, vnd war
bereit nock grössere zu übernehmen. Der Adel
mußte dienen, der Bürger kann es. Der Bürger
konnte alles werden und alles unternehmen, der

Adeliche nickt. Ein grosses wohlgeordnetes Reich
kann ohne Adel nicht bestehen; Démocratie findet

in grossen Staaten gar nicht Platz, sie artet gleich

in AnaiNKe aus. Das Volk muß zu seinem eigne«

Glück immer regiert, immer beherrscht werde«,
und wird eS auch selbst in Rcpublicken. Die grost

- ftn Landbeßtzcr, die reichen Kausteute, die Kluge»
Mischen



herrsch?« überall. Uns betrügen unfte Dämago«
gen. Die Bedrückung des Aocls wird nur peno-
visch seyn, denn unsere Volkswuth Viro niemats
Freyheit, am Ende aber eisecnen Despotismus er.
zeugen. Mir Vergnügen nimm! indessen der Men.
schen- imôZateriaudsftcund wahr, wie alle Feinde
unsers wahrhaftig guten Königes nach und nach
Schlachspftr ihrer eignen BsSH.nl werden. Lud-
wigs des XV Günstlinge warfen sich zuerst als Geg.
ner des Königlichen Ansehens auf, und blieben in
der Nakionaloersammlung die Trompete des Auf-
ruhrs; und sie wurden bald darauf ihrer Ehren,
stellen, ihrer Aemter, ihrer Pensionen, ihres Ei-
genihums so gar beraicht. Der hohe Adel, durch
die Gnade des Königs bereichert, ward zu stolz,
seinem Wohlthäter zu gehorchen und wollte selbst
herrschen, und jezt fliegt er zu Boden zwischen den
Ruinen seiner Schlösser und den Leichnamen seiner
ermordeten M lo üoer, oder ist unstät und flüchtig
wie weiland Kaiy der Brndec-Mörder. Die Par.
lamenter, die enmgen uns ersten Urheber vouFrank-
reichs Unglück, sind zernichter; Versailles, das un.
dankbare Versailles, das sich den aqucn Iunj, den

Juli, dm Sten October 1789 ewige Schand,
säukn errichtete, Versailles ernährt nur noch Bett-
ler, und Paris — auch Paris, fuhlc den schweren
Druck eines rächenden Arms.

Tann. Die aus ihrem Vaterlaude verjagten
französischen Prinzen und Edelleute lassen es sich

bey uns recht wohl ftgn, tauzea, pfeifen, get-

gen, und. machen Projette wee sie ihre durch
Freyheitswuth verlohme Güter, Titel, Würden
unS Pensionen wieder erlange,, und das königl.
Ansehen in seinem vvllm Glänze wft'dcr herstel.
len wollen; allein zur Zeit feylr es ihnen noch an
Geld, Soldaten, Munirion, Einigkeit und aus.
ländliche Unterstützung, und wenn sich nicht die
äußerst beleidigten deutschen Fürsten ihrer anneh-
men, so dürften alle Pläne einer Gcgenrcvolu,
tion vergebens und Francreich noch lange ein
trauriger Schauola; innerer Zerrüttung und des

tiefsten Elends seyn. Unser Monarch hat unsere
Gränzen während diesen Unruhen durch Truppen
decken lassen, und seine Sta uen wider die überall
»äsende Feeyheitswalh des Pöbels, der sich da-
durch selbst elend macht, zu schützen gewußt.

Genua. Wie fürchten u»z sser noch immer
für unsern lieben Rachharn den König von sardi-
nien, dem schon lange das Maul nach unserm
tlà<» Staate gewassert hat und wie haben

Frankreich einige Millionen, zu ; Procent ver.
steht sich, anbieten lassen wenn es uns unter die
Flügel seiner Obhuth, wie eine Henne ihre Küch.
lein nehmen will. Uebrmcns wimmelt es den uns
von Mönchen, Wechslern, Priestern und Mà.
inen, und diese Madamen, Priester, Wechsler
und Mönche macheu bey uns den Verfall der Sit.
ten der Künste und der Wissenschaften tag ich
sichtbarer. Ben uns gibts Huren ohne Bordeile,
Priester ohne Religion, .Regenten ohne Regie,
rung, Armencasscn ohne Zahl, und doch B.lt-
ler in allen Winkel». Wir lästern und schimpft»
und fluchen die Barbarei? der Türken, und doch
behandeln wir unsere Galeerensclaven taustiidmai
barbarischer alS diese sogenannte Barbaren. Kurz,
wir sind ein elendes Völkchen.

Mailand. Daß uns Joseph eine Million Gul,
den KrieMeucr zum Türkenkrieg bezahlen ließ,
haben wir verschmerzt; aber daß er uns nicht
mehr wollte wallfahrten lassen, und unsere Brü.
derichaften aufhob, und unsern Mönchen die
Schmecrbäuche kurirte, das können wir nicht
länger ertragen. Wir haben also bey unserm neuen
Monarchen kräftigst darauf gedrungen, uns die-
se veclohrnm Frerheiten wieder zu geben, und da
er jeden Narren seine Kappe tragen läßt, wie er

will, ft> hat er uns das erste bereits gestattet, nur
glaubt er ein dakkec Ranzen sey zu einem guten
Beichtvater und Fastenprediger eben nicht schlech-
terdmgs nothwendig.

Oarma Eine verdammte Lust haben wir uns
diesen Sommer gemacht. Unsere heilige IuqmA»
tion ließ der grossen Hitze ung.achtet einige Kct-
zer, derer Glaube nicht so dick und stark war als
der mttrige, hübsch und ordentlich praken und wenn
die M-y lung des Presidenten P'ay gefunden hätte,
fo 'hätte man sie noch vorher mit Agnus Del fpick«
km und mit Schwefel betto.chm müssen,

Vriied-g. Die türkischen Raàîstcr samt und
sonders zu zerstöhreu und die argen Vögel, die
dort nisten, Mit Haut und Haare auftuftessm, die

Ju.igftrnsiäiie aufzulhun und die armen Dinger-
chen in unsern Gondeln zu vromeniren und zu amü.
siren, hatte» wir steif und fest beschlossen und uu-
ftcm Grcssaomirai dazu die g messnisteu Befehlt
ertheilet; allein, die Raubuester sind verteufelt a».
geklebt, dle Vchei beiss u uu» stch wie ccr l.ben-
dig Herr Gott sey ben uns, und die enttm'gftrten
Mädchen sehnen sich gar »ichs nach untern Umllr-
Mutig?«, dg wir als LlWbci unsere sssie Kräfte

verschwenden



verschwenden. Das kst doch ein verbrachter
Streich.!

Lucca- Der Pöbel mordet sich bey uns noch
immer um die geringste Kleinigkeit und verzieht
keine Beleidigung. Dieser Geist der Nachsicht wird
vorzüglich durch den Mangel an gmcr Instîtz ge-
nähret, und weil die nahen Berge, die Kirchen und
Klöster und unsere Nachbarn die Flucht und das
Entkomme» leicht machen, so werden Mord und
Rachsucht noch lange ihren Thron tu unserer Mitte
aufgeschlagen haben.

Floren; Bey uns ist iedcr Rechtschaffene in
tiefer Trauer gehüllt, daß wir unsern Leopold ver-
lohren haben, und nur die Hofnung, daß sen-Sohn
Ferdinand einstens den Platz stives Vaters ganz
ausfüllen werde, tröstet nns noch einigermassen bey
diesem unersetzlichen Verluste Ein Reges t, der
Auflagen aufhob, Truppen abdankte, Festungen
schleifte, müssige Hosschranzcu und Tellerschlecker
tnlließ, Manufacture« undFabrlckcn anlegte, präch-
tige Straffen dauete, Städte verschönerte, Spttä-
ler stiftete, die Armen versorgte, Überfluß ge Fcsî-
tage abschafte, Gesitze verbesserte, den Adel und
die Grossen wenig schätzte, die Priester wenig ftssch-

tete, die Mönche nicht bereicherte, seine Beamtete
nicht beobachtete, seine Bediente beschäftigte, seine

Kinder selbst unterrichtete, seine Gcmalin» liebte,
die Künste und Wissenschaften blühend zu machen,
die Handlung zu beleben das Volksglück zu erhö-
hm suchte — ein solcher Regent har wohl ein ge.
gründetes Recht auf die Liebe und A-btmig seiner
Unterthanen, und einen solchen Regenten verloh-
rcn leider! wir. Europa, gegenwärtig ein vo!i-
Üsches Chaos und an der Arbeit einer nnicn
Schöpfung begriffen, hat von unserm Leopold
vieles, Deutschland alles zu erwarten. Möchtest
du, weiser Leopold! glücklicher seyn, als dein
verewigter woher Bruder l

Rom Wv ehedem die Könige der Erde hin-
ter Triumphwagen von Gold und Elfenbein her-

giengcn und dem stolzen Sieger in Ketten auf das
Kavitolium folgen mußte» wo Millionen römi-
scher Soldaten und lausende von Helden marschir.
ten, wo Cäsar, Cicero, Cato, Horatz mid V>r-
gil lebten, Herrschren, redten, phtzosophir'en und
langen ,-da wandern Waiifahrlsbrüdrr Bmiler,
Mönche, Freudenmädchen und roth bekaoime Kar-
di> äle. Das bentig?Rom ist des allen Roms Lclch-
nam das Feld wo es liegt ist lein Grab, nud
das Volk, das es bewohnt, sind die Würmer,
die es' auffressen.

Unser hertzig schöne Pabst küßt noch tâftich bei«
Heiligen Petrus, oder vielmehr femem B lbe die
Füsse, verwendet grosse Summen auf die Aus-
trockanng der Pontinischen Süinoft, bercichm
das Klemeniimschc Museum mit kostbaren Wer-
km per Kunst, verbessert die ssriininalgesrtze, vrS-
bietet de» Römischen Weibern Perücken zu tragen,
verurtyeiit seinen eignen.hoch und--vielgeliebten
Netzen in einem wichtigen ErbsÄaftsprozesse, dis.
pmirt mit Neapel um einen Falken, verschenkt an
Frankreich, was es iyiii sonst nicht geben will, und
ertheilt nur noch cm wenigen Osten Befehle, weit
man den Henker und den Teufet heut zu Tage
nicht viel mehr fürchtet. Ohne Truppen, obne
Geld, ohne Bevölkerung, ohne Mittel zum Am
griff und zur Vertheidigung ist er zwischen mach-
tigcn SmatM sicher. Eifer nicht der Regenten
religiöse Meynungen, Politick der Fürsten und
unseres Pab'-cs Bullen und Brevet. unserer Geist-
lichen Ceremonien, unsere Ruinen und Antique-
täten, und vor allen Dingen Aberglaube und
Dummheil des Pöbels erhält uns. Zwar ist bey

uns alles arm, nur die Mönche und ihre Màes»
sen »ich!; doch ist alles glücklich, nur die Juden
nichi. Sind ia aber such nur Fuden, deren Vä»
ter vor 18--0 Iahren unsern Herr Gott gekrcutzi-
get haben. Die Herren Avignoncr machten sich

auch mauiig und woltten sich unserer Herrschaft
entziehen; der Zreyhcitsdrang des Volks änderte
sich auch hier in Nft-gcn gewaltsamen Ausdrüchm
»nd strafbar n Unternehmungen, dices am Ewe
hart wird küssen müssen wenn es nicht zu Krentze
kriecht, und Busse thut nn Sack und in der Asche.

Die Kameraden sind ?a keine Fraiuvsen. Es ist
überhaupt eine verteufelte Sucht, daß olle übet-
oen Nationen solche Narren sind, .und meynen:
sie müßten alle französischen Moden mitmache-.
Die Erdbeben, wir hatten sie vor grosse Strafen
deö Himmels und bete» so eifrig um ihre Abweu-
du,.g alS um Zcr»ichtimg des Refvrmalionsgcistes,
der neuerlich nun gar auch dem König *>o» Sav-
dinien im Leib gefahren ist und den wir von den

Höfe» zu Wien unö Neapel schon länasicns gern
weg banmsirt hätten die Erl bcken saae ich, dadei»

ncneevmgo grosse Vwwü tungm dcy uns und in
Knlàie» angerichtet, und ,u Ancsna hat e» lau-
ssicer Kerl einen rechten dummen Streich gemacht,
der viele Menschen ins g. ößie Elend stürzte. Ein
Pulvermagazin von 9-0 Centaur Pulver ivrang in
einem Augenblick m die Lust, der Kuall war so

fàch«



fürchterlich daß die Stadtmauren, die daran stos.

senden Gebäude und das Wachthaus der Jnvatt,
den in Schutt und Graus verwandelt wurden.
Verschiedene Slcme flogen auf eine Stunde weit;
die Fenster alier Häuser, Palläste und Kirchen
wurden zerschmettert viele Kwchcn und Klöster
ganz rumirt und das Kiosterthor der Kapusinc-
rinnen auf eine viertel Meile gesprengt, und die
Nonnen im Hemd davon zu laufen genölhiget.
Die Thüren der Kramladen und Magazine spran-
gen alle auf, und die meisten gicngen in Stucke».
Das war eine herrliche Erndte für die Diebe mit
und ohne Hosen. Vor der Stadt fand man
Bäume aus den Wurzeln gehoben, und einen Theil
des mdischen Friedhofs in das Meer hinaus ge.
worsen. Hundert und drey Häuser sind ganz ein«

gestürzt, alle übrigen beschädiget und 246 Per-
soncn verwundet. Wie viel todt geblieben sind,
weis man eigentlich noch nicht, und wie viel Un-
glück bey Weibern, und solchen die gern Weiber
wären, der Schrecken angerichtet haben mag, kann
man denken. Und an allem diesen Unheil war
»er Ochsenkopf, der Aufseher des Pulvermaga-
zins Schuld, denn er war bey Nachtzeit mit einer
Laterne in dm Thurn gegangen, lind feine Obern
»erurtheckten ihn zum Scheiterhaufen, aber glück-

Kchcr Weise war auch er ein paar tausend Schuh
Koch in die Lufr geflogen, und zu jedermanns Er.
Kaunen ohne Kopf und Beine wieder herunter
gepurzelt.

Der Hinkende Bote nimmt bey dieser Gelegen»
heit sich die Freyheit alle junge Herren bestens

zu warnen, mit dem Pulver vorsichtig umzuge.
hen, denn es ist geschwind ein Unglück damit
geschehen. Man kann leicht zu viel verschießen,
und — treffen wo man nicht wollte.

Ncapel-Unscr Europäisches Paradies, die schön-
ße Stadt Italiens, wird von weissen, schwarzen
lind rothen Insekten aufgefressen, die insgesamt
wenig nützen, viel sauffen, viel schlaffen, ihre
Töchttp»--verhandeln und sich einander betriegcn,
wo sie nur immer Gelegenheit dazu finden. Ntr»
gends in der Welt girbts mehr Advokaten, Bettler,
Huren / Meuchelmörder und faule Tagediebe. Un.
ftr Ferdinand ist ein großer Jäger vor dem Herrn,
auch ein auter lieber Mann. Der Tod zweyer hoff.
Ntingsvollcr Prinzen hat ihn sehr darnieder geschla,
gew, dagegen aber auch die Heirath zwoer Prin-
zcßinnen mit österreichischen Prinzen höchlich er.
freuet. Gktve Minister/ und besonders sin ««kr«

reformiern à la ssokepk, heben Klöster auf, beißen

sich mit Seiner Heiligkeit herum, laßen die Trup.
pen durch einen vortteflichen Schweizer - General
exercieren, beobachten eine genau Neutralität zwi.
scheu den Kriegführenden Mächten, und können

alles Strcdens ungeachtet das Reich nicht so blü-

hend machen, als der König eswunscht. Die Erd,
beben» der hohe Adel, dieGeistlichkeit, eine Pracht,
liebende Kömgin Trägheit und Dummheit des

Volks die Natur selbst, die alles ohne Müde her.

vorbringt und auf die sich die Faullciuer verlassen,
legen ihnen raufend zur Zeit noch unüberfteigliche
Hindernisse in den Weg. Zu Neapel wie zu Rom
brütet Cagliostro und feine Helfers Helfer die II.
lummalcn lauge an. einem Volksaufruhr, der ie»

doch glüklich in der Asche erstickt wurde, und .'.user

Joseph Balsamo, von Palcrma gebürtig, soll end.

Itch zu Rom geköpft worden seyn, da er schon tau«

ftnmal gehangen zu werdm verdient hätte.
Malta. Unsere Ritter brechen einander selbst

die Hälse, anstatt wider die Türken zu Felde zu

gehen., Rings um uns her schwärmen Venetia.
Nische, Neapolitanische, Nußische, Oesterreich!,
sche, Türkische, Englische, Französische und Bar«
barische Schifft, schachern und wuchern, und escor«

tieren suche» und schlagen sich., und machen u»s
mitunter freundschaftliche Besuche, die uns sehr

angenehm sind. Heldenthaten haben weder die

Russen noch die Türken verrichtet. Beyde haben
einander geklopft und find geklopft worden.

Petersburg- Unsere große Vcherscherin, die

weise Katharina, genießt noch immer das ununter«
brochene Glück? so sie unter allen Sterblichen ast

lein von dem ersten Augenblick ihres Lebens an, ge«

nossen hat. Von Sarskoe-e>elo, ihrem Sommer«
palastc aus, ertheilt sie Befehle bis an die pohlnische«
Grenzen bis an das lartarische Meer, und voll
Archangel nach Wrakau. Sie beherrscht das groß«
Reich der Erde. In Asien hat sie keinen Fein»
mehr, der ihr gewachsen wäre. Schweden? Poh«

len und selbst Preussen ivaren schon lange in Ge«

fahr, verschkmgen zu werden. Gegen die Türke«
vergrößert sie, aus lauter Menschenliebe glaube«
wir aus Ehrgeiz schreyen unsere Feinde, täglich
ihre Staaten. Sie erkennte zwar die Krimmfur
unabhängig, auch thaten die Türken uicht das ge«

rmgste dem zuwider, und man hat Mühe alle Sie

die kleinen Ränke und heimlichen Schleichwege
der. Rußischen Minister mir den Begriffen vo«
Größe zusammen zu reimen, welche der dlvfft Nest
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M dcr Kaiserin einflößt, deren Ehre man durch
solche Hanviungcn besudelt j aber dennoch wurden
die Türken genöthiget nut uns zu brechen, damit
wir ihnen die Krimm wegnehme» könnten. In
Finnland wiegelten unsere Minister die Finnen und
die Off-zicrt dcr Armee zu emer Rebellion wider
Schweben auf, und versprachen ihnen Schutz,
rnd wir hatten alle Hoffnung das noch Schwedische
Finnland wegzukapcrn, wie wir ihnen casunsrige
NnNystädterFrieden 1721. uvd imOktvber
abnahmen ; In Finnland, Litthauenund Pehlcn
haben wir einen mächtigen Anhang und den Preus-
fischen Adel suchte» wir schon lange an uns zu lo-

à Den Persern können wir abnehmen ,'waS
wrr für gilt sinde». Kurz, wenn uns der Himmel
keinen Strich durch die Rechnung macht, und
Preussen und Schweben einmal unsere Vasallen
geworden sind, so rsts mir unsers großen P ters
Projekt einer Univerjalmouarchie von der Lud mg.
XIV. so oft träumte, vollkommen richtig. Unsere
Kaiserin sollte unsterblich seyn. Sie ist die wär.
dwe Nachfolgerin Peters, dieses auffei ordentlichen
Mannes, dcr die Grausamkeiten eines Tyrannen
mir den Tugenden eines Gesetzgebers bedeckte,
dessen Tugend, ihm eigenthümlich, dessen Laster
blosse Folgen seiner Erziehung und semes Volks
waren. Unsere große Beherrscherin über deren
Lippen Würde, Huld und Güte ausgegossen sind,

folgt in alle» seinen Plänen und übertrist ihn noch.
Die Tortur bat sie abgcschast, die Fnrauzei, vcr-
bessert, die Straffen gemildert, denn may hängt
und köpft bey uus nicht, aber man peitscht die

Uebclihäter mit der Knute zu todt, die Schulen
vermehret, Leibeigne freyge,leben, den Adel mit
Freyheiten versehentlich civiliflrt, und tausend von
Fremden in ihr Reich gcryffen. Uebrigens müssen

wir freylich sclavisch gehorchen, der größte Theil
unsers Volks stekt noch in der tiefsten Barbarcy
und Unwissenheit, der Adel tyraumstcl uns, und
unsere Kopfgelder sind öfters fchsvercr noch als un»
sere Köpfe mit samt dem langest Bahrt. Unsre
Kaiserin hat erst neuerlich für ihre wuhameda,
nischen Unterthancu einen Mufti gcmacbt um
auf diese Weist ihre Feinde nicht bloß zu de-

siegen, sondern auch zu belehren. Was es mit
dem Kriege noch für einen Ausging nehmen
wird, das weis der Himmel. Die Ocsterreicher
haben uns im Stich gelassen, und ungràchiec um
scre Flotte den König von Schweden und seinen
Bruder gewaltig geklopft hat, so hat doch auch

er unserm rapstrn Prinzen von Nassau âne lMSe
Ohrfeige versczt, und er ist der miter allen unsv»
feinden d n wir am meisten fürchten, und dcr uns
selbst in Petersburg zittern ließ so uiidcdeutcnch
uns anfangs seine Macht vorkam. Hätte er das
erste Treffen gewonnen, wie er es vcrlàv sowar
Petersburg in seinen Händen, Böses kann ich vv»
ihm nichts sagen, und GuteS mag ich auch nichts
sagen, denn er ist ja unstr Feind ; erkundigen fie
sich also bey Stockholmer Freunden was die voa
ihrem Gustaf halten.

Coijstantiiiopel. Durch cimn Aga der I».
nitscharen, welcher gestcm bey dcr hohen Pforte
anlanglê, vernehmen ww die stshe Nachricht,
daß unsere unüberwindlichem Truopen die ftmo-
liehe österreichische A-mec bey Einrgicwo fast
gänzlich -usammengehaucn haben soll; welcher
Belicht atsvbald in allen Quartieren umercr
Hauptstadt dem zmammengeiauftnen Volk ver»
kûiìdigcè wurde.

Diese feste Stadt m Bulgarien liegt auf einer

Insel in der Donau, und ist seit dein Fr-eden
von 177U. wiederum in uustrn Händen. Nach-
dem diese Festung von den kaiserlichen Truppen
den 2tcn Brachmonal eingeschlossen worden, so

errichteten sie, ungeachtet verschiedener Ausfälle
von mischn tapfern Truppen, einige Batterien,
und näherten sich durch Laufgraben den Fcstüngs«
werkern, und verbrannten die Vorstädte. Schon
hatten sie das auf dcr Insel befindliche Schloß
mit ihren Canonm in Brand geschossen, und un.
sere in noch geringer Anzahl befindlichen Völker in
etwas zurükgetricben, als wir den 8ten den Rnd«
zuk eine starke Hülfe bekamen. Jneder Nacht
schwammen »zovo von unser beste» Kriegern,
mit dem Säbel im Munde, durch die Donau,
und überfielen mit großem Geschrey unsere Feinde,
so daß die Berge wiederhallte». Zu gleicher Zeit
als wir die Christen in ihren Verschanzungeu
angriffen so thäte der brave Befehlshaber m
-Giuegicwo einen heftigen Ausfall und jezt wurde
das Morden allgemein. Was nicht zeitig genug
geflohen ware, wurde niedergehauen, niemand
wurde geschont, und di-e Christen gezwungen,
die Belagerung aufzuheben. Wir fanden umer
den Todten eme« Generalmajor Ausscß, ein an,
derer Generalmajor von Tburn, 40 Offiziers,
7000 Soldaten blieben auf dein Piaz, alle zu dcr
Belagerung gebrauchte Tauonen, und viel kleines

Gewehr wurden uus zur-'Beulr.
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Und iczt da äs so gut geht, so sagen unsere Mi,
nisicr, unsere Iagilscharen, und unsere Soahis, wir
bckoinwen nun Friede. Das ist loch eni ganzer
M'istUwann der König von Preussen! Der und
un'er Maiwmct haben uns ans der Hand urge.
rcrFemd« errettet. Unsere schönsten Provinzen,
unseie Kornkammer, unsere ftä.esten Festungen
unvPässe, nnftre bestm Offiziere und Soldaten
waren vcrlohren M>r ;o Millionen Löwentha-
lcr erhalten wir ime wieder, und unsere Weiber
und Kebsweiber werden schon dafür sorgen, daß
wir auch wieber Soldaten bekommen.

"
DaS ist

ein Friede, der Friede von Reichenbach!
schreyt der Pöbel. Hätte Friedrich 102000 Mann
gegen Oesterreich, und eben so viel gegen Ruß-
land marschire» lassen; halten die Polakcn ihr
Worr gehalten und Rußland angepakt; hätte
Gustav ferner mit Löwenmuts) gefochten ; England
unv Holland wie bisher, uns bras Munition und
Proviant zugeführt; wären unseie Bässen nicht
Schurke», wie der von Bender, sondern draft
Bursche wie der Commandant von Oczakow ; wir
hätten noch dieses Jahr die Ocsterrcichec aus
Europa hinausgejagt, wie man uns thu» wollte.
Geld haben wir wie Heu; die Soldaten wach-
seu bey nns in einer Nacht wie die Pilse; an
Muth und Tapferkeit hat es den Muselmännern
me gefehlt; Rußland ist — arm; Leopold hat
m'den Niederlanden, iwSteyermark, in Ungar»,
tn Gastizien, j» Böhmen, Wirk genug an der
Kunkel; Lanton Haddik, Lichftnstein, Vms,
Nnvroi, alle diese feuerspeyende Drachen sind
«icht mehr — und nun, nun macht man so einen

Frieden; gibt uns verwüstetes Land zmük,
und Iaht uns die Spielleutc mit z c> Millionen be-
zahlen. Beym Mahomet tas ist em erzdummer
Streich! Haltcts Maul^ ihr Schurken! ruft der
Mufti und Gloßneucr, ihr Esel versteht die
Staatskunst nicht; man muß tcmporifiren, das
beißt aufumselmännisch, sich in die Zeit schicken.
Odnc unseie Schuzgötter Gustav und Friedrich
W'lbelm wäre Constantinopel schon von den Nus-
sen eioàert, und Potemkin zum griechischen Kai,
ser ausgerufen, »»o eure hübschen Mädel rußische
Weiber aewordcn. Ungeachtet Polcmkin, fett,
dem er Bender e> handelte, keine große Thaten
verrichtet, ungeachtet seine Armee schlecht besol.
dct, in Lumpen gekleidet, unp gar mchr zahlreich
war, w halte er doch, als der glukliche Gänst-
ltnz eines groß«, Monarch,«, «»s noch vttteu.

felt warm machen können. Es lebe Friedrichs
der uns aus der Noth errettete.

Warschau. Wir armen Polacken waren bis
j zc unter ruß.sschcr Hand, und tue Kaiserin be.
hcrrschlc uns gleich cirer ihrer Provinzen- Der
König, den sie imd Preussen ^764. aiis den Thron
cihob, war nichts anders als ,hr V-crköuig; un»
ihr àbassàr, GrafStackclderg, entschied al,
les nach den von seinem Hof- empfangenen Be,

Zehntausend Mann Nüssen lagen bey uns
IM Quartier, lind erhielten uns m der Wh IN,
gigkea dieser gcfücchtttm Fi ch, Nachbarin. Man
naniice uns ftch, und unsere Freyheit war taS
Uagluk des^staats; sie oerur,achte Anarchie unddie großee Verwirrung, welche Rußland unter-
hie.t und zu unserer Unterjochung bcnuzte. Der
^,niia!>d des ganzen Reichs war bewcmenswür-
dig. Der Name von Pohten war noch da, aber
es war keine Nation mehr. Bestechungen herrsch»
ten ni allen C assen der Einwohner; ohne Einfluß
an andern s^oftn arm und unterdrükt halten wir
ü!m.!!.^?/u'cre Schaasvefte, und daS Mitleiden

^ wenig Manufaciuren,
etlle Handiultg, eumi König ohne Machtund Anieyen, Edelleute die nichts bezähmte, ar.me Burger, elende Vaurc», die unter dem Le.
henrechre, das viel schlimmer ist als Despotjs.

seufzten; unermeßliche Reichthümer und
Aèsle Armulh, asiatische Pracht und aftikani,
Ars E.end in gleichen Städte» und Dörfern-
Menschen dw verkauft werden wie tas liebe Vieh,'

Sicherheit für Leben undEigenthum haben; ^uden, die Wirthschaft trei.
' ""H Blutwürste

stopscn ttoz der besten Wurstcrin, und als Schaf«
«er, Doctor und Scheerer in Slsk und Degenparàm ; unterdrukte, ausgebungette, nach Frey,hcit stl,marktende Burger und Krämer so

zum Theil noch der Zustand-eines
Volks, das ehedem den nordischen Reichen Ge.
setze vorschrieb, das Oesterreich von seinem Uu,
tergange rettete, das die Moscvwiler in ihren böl,
zcrncn ichimiz'gen Städten zittern lnß, und Schwc,
den Komge gab. Doch fängt es auch, Gott Lob '
bey uns Tag zu werben; die Fesseln der Sclave,
rcy reiben sich ab; Vaterlandsliebe und Patrio,tismus erwachen, und achter Freyhcttsgcist be-
seclt emen anschn ieyen Theil unserer Herren unsihrer Diener. Unser König vcrsteHSdie große
Kunst, die Herzen meisterlich zu regieren, und ist



Die Kaiserlich Königlichen Truppen, welche Giurgiewo besagern, werden von den Türken überfallen.
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so wit Schwedens Gustav ein vortrefflicher Red-

nee. Seine ausdruksvolle Miene, sein braunes

männliches Gechcht, seine gebogne Nase, sem schar-

fer Bi'k/ verrathen Gute und Wurde, die sich

stets in allen seinen Handlungen gepaart befiw

den. Er ist unstreitig einer der schönsten / artig-
stcn, höflichsten / gelehrtesten und liebenswürdig-

fien Männer in Europa und von der Natur zum

Gefallen gebildet. Hätte er militaimche Talent?/

wie er sie zum Glük der MemMeit nicht hat,
so wäre «r ein -ter Johann Sob-eaky. Die Ge-

sehe und Slaatsverfassung seines Reickzs kennt er

vollkommen; seine Beredsamkeit ist mannlich und

überredend/ sein Herz edel / großmüthig/ zum
Verzeihen und zu Aufopferungen geneigt/ und

seine Mäßigung, feine Herablassung,/eine Nach-

gicbigteic erhöhen den Glanz seiner übrigen Tu-
genden. Er liebt »nd befchüzt die Künste und

Wissenschaften/ und belohnt ihre Verehrer. Fried-
rich Wilhelm und seiner Klugheit verdanke» er

und sein Reich ihre politische Existenz. Friedrich
der Einzige legte die Staatswaage Enrooens m
seines Neffen Hand, und dieser bewegt sie bloß, um
Völker glüklich zu machen. Unter dem Schutze
des preußischen Adlers haben wir das rußnche

Joch mutvig abgeschüttelt, und gewohnt uns m
befehlen, läßt er sich herab uns m bitten. Au
den meisten europäischen Höfen haben ww nun
unsere Ambassadore, eine schöne, freylich noch

nicht disciplmirle Armee ist anfdie Beine gebracht/

unsere Einkünfte sind um die Hälfte vermehret;
die Großen haben wichtige Aufopferungen ihrer

N chte und Frevheilm gewacht; den Geistlichen

hat man die F'ügel beschnitten; der König hat

mehr Einfluß i» die Regierung, und ist von frem.
der Macht unabhängiger; uns Bürgern, ja den

Bauern sogar, hat man ihr Schiksal um vieles

erleichtert, und wir hoffei, noch ansehnlichere

Vottheile und Freyheiten zu errmgen, die wir
ehedem besessen haben; unsere Criminalgcfttzc ha.
den eine andere Form erhalten, und der jetzige

noch daurende Reichstag hat ächten Patriotismus,
und Muth und Entschlossenheit in allen seinen

Handlungen blicken lasse». Indessen fehlt uns
«och viel zu unseren, Bürgerglücke. Wir haben
«ock zu wenig Zamoyski, Chrcptowitz, Brysv-
toski und Poniatvìvski; wir führen jährlich um
K« Millionen pohlnifchcr Gulden mehr Waaren
«in als aus; wir haben »ur einen Wahlkömq,
«rsscre hohen Stellen find vom König unabhqn.

gfg, nur er sendet Boten aufdeu Reichstag, und
dort —que peuventic: rêprêseotîiticiQsckequelquss
8ages cvncre b> knreur lies tuÄionü, les préjuges
A l'interêt ckuns nobiells tumultueuse, les cab»,
les flc les intrigues ries kuillauoes voisines. Bey
unserer noch cxistirende» Negienmgsform, die je«

doch bcy des Königes Tode erblich werden und
umgeschaffen werden soll; bey dieser Quelle alles
unseres Elendes können wir uns nie ganz erholen.
Gesetze und Sitten eines Volks sind indessen nicht
das Werk eines Augenbliks; ß« entstehen gewöhn«
lieh aus einer Reihe von Begebenheiten und Ver»
einigung vieler unmerkiicher Umstände, und be-

halten immer ihre Fehler, die dem Karakter der
Nation eigeu sind.

Röniqsberg. Unsere Monarchie, die der große
Churfürst Friedrich Wilhelm gründete, und Fcie«
brich der Einzige hoch aufführte, steht noch in
dem Wachsthums der Jünglingsjahre, und lpiclt,
Dank sey es unserm vvrlreflichm Herzbcrg! unter
allen europäischen Reichen noch immer die schönste

erhabenste Rolle. Es ist eine ausgemachte Sache,
daß unsere Monarchie noch zunehmen und wach«

sen, ooer verfallen muß. «so wie sie ist, kann
sie ihr Ansehen nicht lange mehr behaupten. Da«
her glaubte unser kluges Mnistenum, die Zeit,
umstä-de benutzen zu müssen, und sich den Besiz
von Danzig und Thon, zu versichern, und dage-

gen Pohlon durch Gallizicn und Lodomiricn zu
entschädigen. Sobald es aber bey den Herren
Polaken Abneigung zu die s m Tausche fand, und
dieselben den wohlg.mcy'tcn A. sichten unsers Kö.
niges nicht zu entsprechen Lust hatten, so opferte
es freywillig eine Ansprache auf, die es ohne
Mühe bey den beyde» »Kaiserhöftn auf Umtosten
der Türken hätte durchsetzen können. Der Tod
der Gewalm des Marggrafen von Aafpach-Onolz«
bach, dessen Länder unserm Könige durch deiz

Tefchner Frieden zugesichert wordcu, war uns eine
unangenehme Nachricht; denn nun könnten der
Herr Margqrafleicht anfdie Gedanken gerathen,
und sich eine hübsche, junge, fruchtbare Gemah,
lin auslcfe», und durch eine zahlreiche Nachkom»
menfchast unsere Hofnung auf Jahrhunderte ver-
eiteln, welches man ihm auch zu jnsinuircn nicht
ermangeln wird. Einen artigen Schnitt haben
wir nun wohl mit den Herren Türken gemacht,
die uns ;o Millionen Löwenthaler bezahlen sollen;
eine geringe Summe gegen die Gefahr, deren
wir uns um ihrentwillen aussezten. Der Waffen-

stillstand von Reichenbach und diedortige» Verband,
düngen sind ein Meisterstück unseres Herzbergs;
devn ohne Schwertstreich hat er Oesterreichs Ver«
grösserung gehindert, den Türke» den Besitz ihrer
vcrlohrrien Länder wieder vcrschaft, Leopolden die
Kaiserkrone aufgefetzt, den Niederländern ludliche
Aussöhnmigi-Bedingnisse ausgewirkt, Rußlands
weit aussehende Projecte vereitelt, deu Preusflschen
Unterthanen Friede, Ruhe, Ordnung und Ueber-
fluK ertheilet und Pohlen der Knechtschaft fremder
Fürsten gröstentheils entzogen, auch den nußver-
Lnügten Ungarn, Böhmen, Steyermärkern, und
Mailändern die Hofnung benommen, ihre ausrüh.
rischen Absichren durchzusetzen. So hat unser Mo.
parch und sein Mäccn vom Geiste des Friedens be.

ftclt, der halben Welt den Frieden gegeben, und
ehe „och dieses Jahr verflossen seyn wird, wird er
auch das übermächtige Ruöiand genöihiget haben
mit Schwede» und der, Türken Frieden zu schlicssen,
und zwar so, daß Schweden nichts dabey verloh-
rcn, sein König immer viel gewonnen haben wird.
Sein blosser Name flößte bisher den wider Lüttich
ausgeschikten Reichstruppen Ehrerbietung ein, die-
scs gedrückte, sich empörende Land, dem em räch-
süchtiger Bischoff den Untergang geschworen hat,
nicht zu venyüstm.

Stockholm. Unser wahrhaftig großer König,
dessen Verdienste, Absichten und Maaßregeln von
so vielen verka nt, von noch mehrern nicht ver-
standen, von kleni n k iecheiOm Seelen, die sich

nicht bis zu hm hinauf erleben können, beneidet,
verkicine-r verlänmdct wird, denn man braucht
in unsern Zeiten «ur Verdienste zu besitzen um ge-
haßt zu sey», unser Gustaf ist vielleicht der ein-
zige Monarb v"n dem man sagen kann, was
der Schmeichler Voirm e von Ludwig XIV. ge»
sagt l-ât:

tchii ftui, künsMuNro, à l'exîmple lies Dieux
Loulient touc par lui même à voit rout par

ses?eux.
Ich kann Ihnen, mem w rther Freund, nicht

genug d'e Ehrerbietung ausdrüken, die nur für
unsern Kö»ig haben! E ist ein Christ, nicht aus
Vsrurtheil, wie es die meisten sind, sondern aus
Ueberzeugung. Er beehrt die Weisen mit seiner
Hochachtung, die Guten m t seiner Freundschaft;
den Böftn, den Verräthern des Vaterlandes ss-
gar begegnet erzmtlich, mitlndig schenkt er i'h«

um die verdiente Straft. Es ist genug arm oder
» betrübt zu seyn, um.Hülfe von ihm zu «halten,

und mehr noch als genug, H»nk, gefangen, oder L
bedrängt zu seyn, um seinen thätigsten Beystand m
zu verdienen. Die Wmwe, dcr Wayse, ber Un. in
erdrückte finden an il in einen Mann, Vater und bi
Freunds Mir Prschtiiebe verbindet er die größte wl
Wohlthätigkeit, mit Aufwand die auSgcbreitttß« Ei
Menschenliebe mit Königsstolz die größte Ds» he
mulh, mit Liebe zum Vergnügen anständige Ach- ft>
tung für die Sittlichkeit, mit Leichtsinn in d« th
Liebe zärlliche Neigung für seine Familie, und mit m
einer kleinen Dose Ehrgciy dqs richtigste Gefühl lic
der ehrwürdigsten Wahrheiten. Sinkendem Ve»« II
dienste streckt er seine herzlich geneigte Hand «nt. th
gegen seine Freunde überrascht er mit besseren ba
Schicksal, des bescheidenen Frcmdllvjs einsamen du
Zustand heitert er auf, verwaiste Familien rnt« S
reißt er dem Untergänge, kurz, von der Tugend la
edelstem Fener eingenommen, vollbringt er tag, M
lich solche Thaten, die wir Schwede» mit Thrä» ka
nen bewundern. S

Bey seiner Thronbesteigimg 177z fand er sein zu
Reich in der unglücklichsten Lage. Die Grossen hat» ;c
ten die Regierung an sich gerissen, und liessen sich ur
durch Rußlands Geld geblendet, von dieser Macht iff
an Ketten führen ; seine Mutter wollte ihn bcherr» stc

sehen, wie sie sein Vater unter dem Pantoffel g«» Li
halten hatte; die Nation war arm und unwissend ; vc
keine Flotte, keine Armee, kein Schatz war vvrhan« G
den ; 60 Millionen Thaler Schulden drückten taS de
Land und die Zinsen erschöpften die Einkünfte die sti
noch überdies schlecht verwallet' wurden ; die Fe. R
stungen und Häfen waren verfallen; die königliche» ur
Schlösser drohten den Einsturz; die Handlung war de
ohne Kredit; die niedern Beamteten mußten hun« R
gern, und waren folglich leicht zu bestechen, und be

das Geld war in Schweden so selten, als es ge« ue
wöhnlich in meinem Beutel ist. Dcr König war tri
ein Schattenkönig oder eine Marisnelte, das Reich S
in dcr europäischen Staatswage ein leichtes Aest- w
chcn und in steter Gefahr von Rußland erdrückt zu sa

werden. Und nun — find unsere allmächtig«
Reichsräthe gedemüthiget wir Bürger wohlha-
bend und aufgeklährt, unsere Bauern erleichtert, to
seit des Königs Regierung zwo und erst kürzlich eine ih
dritte neue Flotte erbaut, eine Armee von 6-, tau« al
send Mann ans die Beine gebracht, 49 Millionen de

Schulden abbezahlt, die Finanzen in der beste» eil
Ordnung, die Festungen Warstrand, Gothenburg, w
Landskrou Sweaborg, Louisa, Tawastehns theils ne

hergefiekt theils neu angelegt, die Hauptstadt u»d m



r Zündschlösser mit neuen Gebäuden verschönert,
b neue Academic» und Schulen gestiftet, Sildcrgeld
l, in Circulation gebracht, die Handli ng blühend,
z die Salarie» der Beamteten verdoppelt, der König,
x wie es seyn, soll, He' r in seinen Staaten, Rußlands
S Einfluß und Allgewalt im Innern des Reichs ge-

» hemt, das Reich mit den größer, Europäischen Ho-
5 sen verbunden unter der Leitung unseres rastlosen,

r thätigen, u iternehmendcn, muthvollen unerschrrck-

t mnGustafs,cincMacht vor deren selbst die übcrqlück«

st liche Kathrina zitterte. Kein Monarch selbst Georg
5 III. nrcht, kann sich rühmen von seinen Unter«

j. thanen so sehr geliebt, von dem unpartheischmBeo-

i bachter so sehr bewundert zu werden, als der wnr,
a dige Besitzer eines Thrones den Gustaf Wastr,
t. Schwedens Ret-er und Gustaf Adolph, Deutsch-
d lands und der Protestanten Schutzgott, besassen.

!- Mehr Beweise von Abhänglichkeil und Ergebenheit

» kann ein Volk seinen Regenten nicht geben, als wir
Schweden unserm Gustaf. Provision liefern wir

n zur Armee frrywrllig und ohne Bezahlung, und

t. zoooo unsrer Krieger griffen zu. den Waffen, um
h unsern Vater zu schützen. Wir Sockholmer beten

)t ihn an. Kann man wohl einen wichtigern Maas«
'» stab zur Grösse eines Monarchen finden, als die

e« Liebe seines Volks? Auch als Held und General

; verdient er die Bewunderung der Welt und die

r« Ehre Friedrichs Neffe zu seyn. Mit 2000 Schwc.
rS den schlug er eine gedopvelte Anzahl Russen. Er
ie stieg selbst vom Pferde, trat an die Spitze seines

e. Regiments, führte es unerschrocken an den Feind
» und war immer vor und in dem stärksten Feuer
rr der Russen, und zwar eben der König der so schöne

1« Reden hält, daß er unstreitig der gröste jetzt le.
P bende Redner in Europa genannt zu werden verdie-
e. net, und den König von Polen und Bürke noch über

>r trift. Sein Königlicher Bruder, der Herzog von
ch Südcrmannland, schlägt sich zur <see wie ein Lö-

I- we und ist so tapfer, baß man von ihm mil Tasso

i» sagen kann:
A
g» Ois pîà morri clie aolpi, er machte mehr Leute

i, todt, als er Hiebe austheilte. Auch dann wenn
re ihm das Glück den Rücken zukehrte, wenn er der
a« allznqrossen ucbermackt weichen mußte, verlohr er

m den Muth nie, und blieb selbst im Rückzug noch

» ein Held. Er verlohr den 1 ,ten May das merk-

g, würdige Treffen bey Reval mit Ehren, das rch Jh-
ls „en kurz beschreiben will. Die im Haftn und
»d auf der Rhede von Reval liegende russische Flotte

bestand aus S grossen Linien Schiffen und 7 Fre.
gatten und ward von eiuer Menge Kanonen von den

Feldwerken und Stadtbattericr, unterstützt, welche
samt den Schiffen ein cntsttzlichcs Feuer machten.
Diesem allen ungeachtet griff unsere nicht viel stär«

kereFlotte die Russische herzhaft an und beschädigte
dieselbe nahmhaft ja sie würde gänzlich aufgerie«
den worden ftvn, wenn nicht während derSchlacht
ein heftiger Sturm entstanden wäre, wodurch^»«,
sere Schaffe gehindert wurden ihre unterste» Kano-
neu zu gebrauchen und ihre Stellung in der Linie
zu behaupten. Unser Schiff Prinz Karl von 60 Ka,
nonen wurde genommen, 2 andere strandeten und
wurden verbrannt und einige litten sehr an Master»
und Tbauwerk, doch war der Verlurst an Man«,
schaft ziemlich unbeträchtlich. Gustaf rettete adee

wenig Tage darauf mit serner Scheerevflotte un«
scre Ebre vollkommen und nahm blutige Rache an
den glücklichen Russen, für welche selbst die Elt«
mente kämpften.

Treffen bey Friedrichsham.

Der rastloftGustaf suchte schon seit langer Zeit
eine Gelegenheit den Russen eine Probe seines Hel,
denmuthes und seiner Kriegscrfahrcnheil zur See
zu geben und hoffte immer von ihnen angegnstm
zu werden. Allein diese wollten nicht aus ihren
Häfen heraus und obgleich sein Bruder im Angriff
bey Reval nicht glücklich gewesen war, so schreckte

ihn dieser mißlungene Versuch dennoch nicht ab

die Russen anftusuchen und sie anzugreiffen.. Er
fand ihre gross? Scheercnflotte bey Friedrichsham,
achtete die grosse Anzahl feindlicher Schiffe für
nichts und war so glücklich inZeit von ; Stunden
2 Fregatten, eine Galeere, und 28 Chcbcqoen weg.
zunehmen, mehrere Kanonir. sshalupen in Grund
ru bohren und eine beträchtliche Anzahl Munitions,
und Droviant-Sch-ffe M verbrennen. Die Nieder,
läge der Russen war vollkommen, und der Schwe.
bische Verlurst sehr geringe. Der König war mehr
als einmal in Lebensgefahr, an seiner Seite stürz«

ten Matrosen und Soldaten nieder und wünschten
noch sterbend ihrem König Glück und Sieg. Je«
der Schwede war an diesem Tage ein Held, und
derObristlieutcnarrt vonFrese erwarb sich desGroß«
kreutz, uud was noch besser ist, unsterblichen Ruhm.

Um die Vereinigung derRevalischcn und Cron«
städter Flotten zu ve hindern, griffen wir im Juni
dieselben zu vevschiedenenMalen, jedoch ohne glück.

lichev





kichen Erfolg und ohne grosse Tmbusse an und fa-
hcn unö endlich gcr.öchiger, uns in vie Scheelen
vonWiburg zurück zu ziehen, wo uns die ^Schiffe
starke RMchc Flotte bloquirtc. Lauge konuccn
wir uns in dieser Stellung nicht erhalten. Wir
erwarteten daher nur emen günstigen Wind, um
die uns von allen Seiten umringenden Feinde zum
Rückzug zu nöthigen. Prinz Nassau war mit sei.

«er grossen, aus allen Häfen des russischen Reichs
im Baltischen Meere gesammelten Schecr?! flotte
auch zur grossen Fistle geflossen, und w-c mußten
aus Mangel an Proviant aus unserm Wmkel hcr-
vor, es koste was es wolle. Mit ZZerlurff von ;
Schiffen entwischte unsere grosse Flotte glücklich,

»O allein die Scheeronflotle warb entsetzlich miege-^ nommen, die grösseren Fahrzeuge fielen den Rus-

^ sen in die Hände, Prinz Nassau ließ alles nieder-
ichlessen und Sooo Schweden vcrlohreii an diesem« unglücklichen Tage, es war der ;te Juli, ihr Le.

^ ben. Der König entkam nur mit genauer Noth
cs> uad bestieg ; Schisse nach einanocr. Wir hielten

^ alles für verlohre» und waren in der größten Be.
Z stürzung. Nur unsern König verließ sein Muth

und seine Gegenwart des Geistes nicht einen Augen-
kl» blick. Er sammelte die kleinen Reste seiner Fiölille,
2« er zog sich mit Klugheit zurück und lernte wie sein

K Oheim Friedrich aus Erfahrung, daß man Haare

^ lassen muß, wenn man sich mit Damen herum
« balget. Die siegtnmknen Russen vermeinten

^ nun nächstens die Branntwàsàner des Königes in
Stockholm auszuleeren md Prinz Nassau wollte

^ den Rnl'M den tapfern Gustaf erniedriget zu haben,
zz mit niemand theilen. Hitzig griff er den König

an, fand mivermMhetcn Widerstand, büßte bey-
-Ä nahe seine ganze Flotte ein, verlosir über 8000

« Maem und die besten Osficiere und konnte wut gc-
naucr Noth der ihm drohenden Gefangenschaft ent-
rinnen, seine Flotte ward noch ärger mißhan-
belt als die unsrige, und er hat nun gelernt, daß
die Schweden wohl unglücklich, nie aber feige sey-,
können. Schade ists immer um die wackern Leute,
die ihr Leben aufopfern müssen, um den Leiden-
stbasten der Grossen zu frolmen. Frieden haben
wir so nöthig als Rußland, und Friedrich Wilhelm
wird uns den Frieden geben.

Noppenhagen. Noch steckt unser Schwerdt
in der Scheide, so gern wir es auch wider Schwe-
den zukcu möchten; aber die verbrachten Englän,
der, Holländer und Preussen haben uns unser schö-

nes Splel verderbt. Ist doch gar. lustig Lstnder peg-
M »

nehmen und Kontributionen ausschreiben, wem»
keine Feinde zu schlagen da sind. Wir haben frey'
ltct? Rußland zu gefallen den ewigen Frieden mit
Schweden gebrochen ; aber Dvigteit giebt es ja,
wie die Herren Theologen behaupten, in keinem irr«
bischer, Dinge, am wenigsten in der Freundschaft
und Liebe. Wann »mere Könige schwören, fie
wollten einen ewigen Frieden beobachten, so heißt
es ebenso viel, als wenn ein Mädchen schwort,
ffe wolle uns ewig lieben. Ans gut schwelgerisch
heißt das mchls anders, als so lange es mir ge-
fällt. Bey der jetzigen Neutralität befinden wir
uns wdessenauch vortreflich wohl, und,unsertwegen
mögen sich die Russen und Schweden noch r o Jahre
herum bcissen. Im Grunde sahen wi es gerne,
daß man uns zum Frieden nöthigte; wir si tzen we»
nigstcns bei? so gestalteten Sachen nichts aussSpiel.
Ueber die Heorary rmsecs Kronprinzen ist bey uns
aöes im Jubel. Dieser hofnungsvolle Prinz ist
unsere ganze Freude und versüßt uns die Langeweile
der jetzigen Regier-mg, da unser König weder zur
Tugend, noch zum Laster Stärke genug hat, so»,
dem sich wechselswèise von beyden treiben lägt,
sobald mir Widerstand der Gegenseite hinzukomt.
Unserem Beritstors wünschen wir langes Leben.
Er «st es werth unser Regent zu seyn. '

Ainsierdani. Wir Hort,eichen Holländer scha«
chern und mauscheln durch die ganze Welt und al.
les ist unS feil, nur unsere Frau Crbstatthàrin
nicht. Wer vermöchte auch wohl eine so brafe
Frau zu bezahlen? u-'d das ist immer unsere er»
ste Frage, ehe wir jemand Waore anvertrauen.
Wir schmiegen uns gegenwärtig fest an England
und Preussen an, denn mit den Teufelskerl» de»
Franzosen ist auch gar nichtpnehr ausmkommen.
Die Schufts zahlen nicht, aufWechsel von Paris
muß man vn Lehren; die Leibrenten bleiben auS,
dem Kaiser wollen sie nicht geb n was des Kaisers
ist, ün^ überhaupt weis kein Dusel mehr, wer da
Koch oder Kellner ist. Joseph hob unsere Varrie»
ren auf, wozu er kein Recht hatte, er preßte unS
eines einzigen laufiaten Schusses halber, rgMillio,
»eil sage vierzehn Millionen Holländische Gulden,
jeden zu 21 bz. ab, da wir ihm doch nicht i^Krem
zer schuldig waren, er schützte unsere Asterpatrio«
ten und konnte unsere Käscdubcn nicht einmal von
ferne riechen ; für alle diese Liebe und Güte nehme»
wir nun schon seit geraumer Zeit sein ordentlich
unsere Revange. Da geben wir den aufrührischen
Brabantern Unterschlauf, führen ihnen Kanonen,

Munition



Münition, Gewehre, Proviant und andere Kriegs,
bedürfnisse zu, schiessen ihnen Geld vor, und hin-
sen unter der Hand das Feuer an, so viel wir kön-
neu. Die Bravanter mögen sich sreyschlage», oder
wieder unters Joch kriechen, so gcwmncu wir ans
alle Fälle dabey. Das Land ist auf lange, die

Handlung vielleicht aufimmer rutnirt, geschwächt,
entvölkert. Die kleinen Volksriranne» und Volks-
Verführer werden am Ende zu Brüssel im Bildniß
gehangen und bey uns fetirr werden. Geld brin-
gen die Bursche sicher mit, und wer Geld bringt,
ist uns immer willkommen. Van der Noot loac,

van Eupen ist ein brafer Kerl, daß er so ein Don-
nerwetter angestellt und alles unter einander ge-

worffe» hat." Uebrigens wird er kein Esel seyn

und sich ans unsere Freundschaft steif und fest vcr,
lassen, denn der Kautz weis wohl, deß heur zu
Tage der sicherste Weg sich Freunde zu erhalten,
ist, sie niemals auf die -Probe zu setzen. Und da.
Mit Punctum, denn ich muß noch auf die Börse.

L onvou. Ein Land das von so vielen wackern,
weisen, geschickten Männern regiert, von einem
so guten König beherrscht wird kann nicht an-
ders als glücklich seyn. Pitt, ein Name bey dem

man gewohnt ist, sich Patriotismus, Einsicht und
Rechtschaffmhcit in einem hohen Grade vereint zu
dcnceu, Pitt steht noch immer an der «spitze der
Geschäfte und selbst seine ärgsten Feinde können

ihm nichts als ein wenig Starrsinn und Hartnä.
kigkeit bey vorgefaßten Meinungen zu verbleiben,
vorwerfen, und seine Freunde klagen über Man,
gcl an Popularität. Der grosse Rcedtsgelehne
Thonrlow, der weise Sidney, der tapfere Howe
Gibraltars Befteyer, vielleicht der gröstc Seehcld
Unsers Jahrhunderts, Admiral Hood, Barrington,
Parker, der Ritter Miller, der blindeObrist Bar,
re, der Herzog vou Richmond Graz — welche

verchrungsw'irdige Männer! Sie und der grosse

Redner Burke, die Nedekünsiler Fox und Sheri-
dan, Ellist, Erskine, Montague und andere mehr,
nur der reiche Bedford nicht, nöthigen uns Bewun,
derung ab. Unser König, seine Brüder und seine

Kinder stehen unter einander in dem besten Vcrneh-
men, und diese finden das gröste Vergnügen darum,
den Ministern ihres Vaters und Bruders widerspre-
chen zu können. Unser Kronprinz liebt noch immer
seine Fitzherdert, denn Liebe läßt sich ja nicht aus
dem Herzen weg schelten, und der schlaue Fuchs
besitzt noch immer sein ganzes Zutrauen, so wie

PUl die Liebe des Königes und die Achtung der

Nation, doch muß m m die Ladenkrämer und Kon. H,
trebandiers davon aàehmen. Unser altes Par. de

lament hat ausgedient und gegenwärtig verkaufen lei
oder erkaufen w,r denn beydes ist wahr, ein NeucS. K>

Da kommen die Herren Parlaments Kandidaten S
und streiken uns Stimmcnfähigen Bürgern den he

Barth, um lins bald hernach das Messer an die sti

Kehle, Blutigel an den Beutel zu setzen. P
Der Nabobs Hastings Proceß ist noch nicht br- m

endigt, und wird es wohl ss bald nicht werden, G
besonders da wir nun ein neues Parlament haben, he

mancher seiner Feinde und Wwerjachec adg mcmsl, N
und Thnrlow, der Kanzler des Reichs ünd oie ver, T
le des Ministeriums sein warmer Freund und Ve>.

thcidigcr ist. Den Beutel Hai man unterdessen dm w
Gouverneur von Indien ein wenig ausgefegt, denn zst

bey uus in England sichert man sich durch me al, zx

lene Ableiter wider den Blitz und wider das aus. xh

gehobene Schwerdt der Gerechtigkeit. DieWohl. gx

fahrt des Staats, der Handel und mehrere Polili» A
sche Gründe haben die Aufhebung des Sclaven. ^
Handels noch nicht erlaubt, so sehr man auch du ^
Gefühle der Menschlichkeit in England ehret, und ^
so sehr Richmond ihr Vertheidiger war. Lord ^
Hcathfield, der ehemalige Ritter Elliot, der Feuer pj
spie wie ein Drache auf die stolzen Spanier und z;
luftigen Franzosen, Lord Heathsield ist mchr mehr.

Er starb, als er sich eben zu einer Reift nach sei»
h«

ner Felftnbnrg anschikte. T
In Indien gibt Cornwallis zahllose Beyspiele js

von Uneiqennützigkeit, Mäßigung, Gerechtigkeit h<

und G wßmnth, und verschaft seiner Nation Reich. ài
thümer, Liebe und Ehrfurcht, die sie in jenem h,
Himmelsstriche verlohren h-tte. Dem Capstain

Philips wilts mit seiner Spizbubcncolonic am Bo- ^
tanybay nicht recht gelingen; die dortigen M
den machen alles nieder, was ihnen in die Hände

fällt; oft fehlt es an Proviant, und von Geher. h!

sam wollen die Kerls auch nichts wissen. Das ^
Schiksal dieses Dicbsgesindels muß höchst elend x
seyn, weil mehrere Personen, die das Leben ver. h

wirkt hatten, denen man aber die Wahl ließ, lie. te

bcr hängen als nach Bvtanybüy verreisen woll en. «
Englands Seemacht ist gegenwärtig fürchterlich. xj

286 Kriegsschiffe liegen theils fthon^ ausg> ru!ttl ^
fertig in den Häfen da, theils schwärme« sie m

allen Meeren herum, und erwarte» nur ihres Ko> g
nias Wink, um Spanien und Frankreich lere» «!

Treulosigkeit der Engländer noch nicht vergessen h

hat, in Furcht und Schrecken t» setzen. De" e



à Haß der undankbaren Tochter America die sich

iar. der mütterlichen Hcnschaft c twq » mW es viel-
ssen leicht schon mchrmalen, w wie.alle migehormwe
uS. Kinder, bedauerte, verawttt man; denn Mch ang,

à Sieinkohlenhandet. mW Ma umtturcn siw blü
den hmder als jemals, und der Schau,miss r Pit,
dit streicht daher auch richte jährlich -s Millionen

Pfund Sterl. in den Skaalebewel. Freyheit
bt- und Eigentbumsrecht sind noch immer die zwey
en, Gottheiten der Engländer und ihre erste Genmd-

M, hat ist : Möge dm Freys'ettShut das Pomec nller
»fl, Nationen werden! Georg III. desift alle erhabene
dtt« Tugenden eines Privatmannes. Er ist ein guter
N»> Mann, Vater und Freund. Wann seine Kinder
-k« urn ihn her versammc!t.sind, so hängt der ent-
en» Me Maun und zärtliche Vater über Weib und
ral. Kind, wie Miitons Mam, mit Blicken herzli.
»us- cher Liebe, sic. t erfte'-it den mütterlichen See,
oh!» «en der alnllichkn Gattin zu, und cntdekt in tie-
lili» ftn Pfändern ihrer Liebe der'Mutter, ehemalige
ser, Schönheit. Mit allen europäischen Mächten steht

dit es in gutem Vernehmen, selbst mit Spanien
und scheint cS nickt zum Bruch zu kommen, nur die

lord portugiesische Maria ist nicht englisch, wohl aber
!ucr pfnsfisch gesinnt. Beyde Enden von Europa,
und Rußland und
ehr. Portugal werden von Frauenzimmern be-

sei» herrscht; aber wie verschieden am Newa und am

Tago! Der wohlbczahltc Vicomte von Villanuova

ê ist Mariens erster Minister, und zur Freude der
ckeii bckuttcmi Herren kein Dombal. Und dennoch
ick- äusserte» sich auch hier Frcyhcitsdrang und Frey-
im h-itSwuth. Die Weiber hielten die Konigin an,
là und'verlangtcn Milderung der Beschwerden, die

Bo- sir versprach. Auch über
W Soanien verbreitete sich der Geist der em-

àe xorerischen Unruhe, und wenn gleich das V-?lk

hjx und da recht haben mag, sich über BW>ut-
swd kmigen zu beklagen, so ist doch an den meisten
st«» Orten die Unruhe blosser tumultuan'cher Unfug,

der in Raub, Mord und Movddrcnnerey ausar-
ilk' tet. Das Volk soll und kann nie Oberherrschaft
'k". ausüben; will es das, so ist Anarchie da, und
lick- ein solches Reich bald ohne Gesetze, ohne Regie-

â rung ohne Credit, ohne Ansehen, und der Mo-
k i» uarch verächtlich gemacht. Die Freyheit ist eine

Kb Nahrung von gutem Safte; aber es gehören gute
erc» Magen dazu sie zu verdauen, ustd man muß dazu

à» durch die Erziehung vorbereitet seyn. Mir gefiel

es gar nicht in Spanien, Nur in Gedanken mußte
>ß

ich oft zu Mittag essen, zu Nacht mit zwey Eyer»
vortieb nehmen, und auf der Pritsche zwischen
Kälber, «chaafe und Esel schlafen. Bettler,
Carossen, Faullenzer Knoblauchfresser, Pfeffer-
beisser, Möncbe, Ritter, Genealogicnschmicde,
enge Strassen- schöne Kirchen, gedrukte Legenden,
Wallftihrtsbntter, Prozeßwnen, Klöster wo die
Mönche Wein ausschenken, verliebte Herren, aa-
laute Damen, elende Hütten, magere, strohsar-
bigte, cadaveraftige Menschen, Saftanftlder,
Staub zum Ersticken, Papagcyeii, Affen, Ma-
rienbilder so schön und iung wie ihr Sohn; Ge-
spensteriägcr, heitere Luft, Einsiedler, Nonnen
mit Kinder, Scheiterhaufen, Maulesel, Gassen-

Prediger, Freudenmädchen, Strohbettcn, schmu-

zige, zerlumpte Soldaten, Bartpi'tzer im Jüpon,
vergiftenden Tabak, vortressche Wolle, gebrand-
markte Bücher, Männer ohne Karakter, lange
Brücken über kleine Bäche, Antiquitäten, mit
ronzigcs Oel gekochte Suppen, falsche Spieler,
unwissende Aerzte- dicken Wem, imangebaute Fcl-'
der, herrliche Gartenfrückfte, Geizhälse, mit Kin-
der» gesegnete Knaben, Ehrensrellen um die man
'feilscht, Podag'äncr, reiche Bettelmönche, und
verstektc Kröpfe, sah ich in Spanien überaä bey,

ans niit, und unlereinaiider. Ueber 10 Millionen
Menschen vegctirtcn in 21,4z i ^Städten, Dör,
fern lind Flecken, und 70000 Mönche, und zsooo
Nonnen mästeten sich vom Schwcisse ihrer Mit-
burger.

Iezt habe ich Ihnen nun, meine Herren und

Damen, .meine Brieftasche ausgeleert, und hoffe,

Sie werden dadurch in Stand gesezt seyn, z» de-

urtheilen, wie es in unserm kleinen Winkel der

Erde gegenwärtig ausleben mag. Hätte freylich
noch manches schönes Briefchen, und damit SieS
nur wissen, auch Lilie» cloux, (denn so häßlich,
krumm und lahm ich auch bin, so gibts doch noch

manches Geschöpfchen, das sein Behagen an mir
finder) in meinem Schnapsak; will aber noch cm
bischen mit der Bekanntmachung derselben war-
tcck, denn es wird ja solch närrisch Zeug genug
bey mis geschrieben und gcdrukt. Bitte also Hof-

lichst für diesmal vorlieb zu nehmen, und em-

pfthle mich und meinen Stelzfuß in Ihre fernere

Gewogenheit, die Sie mir am besten dadurch bc-

weiftn können, wenn Sie sich die zwey lumpich-

ttn Batzen, die Sie für mein allerliebstes Portrait
zu bezahlen haben, nicht gereuen lassen, und mich
hübsch ins Ausland zu promoviren; meine Came-

M z raden



laden aocr, die Hmkendenbothe hübsch in ihrem lande. Fremde Milch fthmckt besser als eigne
Vaterlande hinken lassen. Weiß aber wohl, die N-dlcn. Prosit Es lebe» alle die mich kaufen I '
Propheten gelten nirgends weniger als im Vater- Iuchhey l Hopsasa!

Der Nüchtwächter.

So ur.s??t àr.fiiges Zeug öfters die Nachtwech,
ter in den Städten rufeii so sehr gefiel es mir,
als ich de» Nachtwächter von S- al>o rufen hörte:

Hört ihr Leute, laßt euch sagen:
Die Glocke mag viel od r wenig schlagen:
So nehmt in Ächt das Feuer und Licht,
Damit niemand kein Schade geschicht,
Und Hab und Gut verbrennet.

Gott zürnet nicht mit uns in schweren Unge.
wittern;

Er thut uns wohl dadurch : was sollen wir dann
intern:

Wenn Stürme brausen nnd in schöner Pracht
Die Blitze leuchten, und der Donner kracht.

Neue Räthsel.

i.
Ich hab kein Kopf, wohl aber Beine,

Mich brauchen Groß, mich brauchen Kleine.
Mit Rücken ohne Leib und Leben,
Kann ich doch jedem Ruhe geben.
Ich eß' kein Brod, und trink kein Wein,
Doch muß ich bev der Tafel seyn.
Ich dien in Kirchen und m Schenken,
Es thront auf mir, was bloß darfst denken,
Ich bin von Stroh, von Holz, von Seiden,
Fast alle Winde muß ich leiden.

II.
Ein weisser, oft ein schwarzer Bart

Wächst mir nach alter Schweitzerart.
Bin ich gehörig groß, dann raubt man mich,
Die Mutter steht entblößt, und grämet sich.
Mich braucht fast jedermann, doch war es eint

Zeit
Man wußte da noch nichts, von meiner Nutzbar-

keir.
Ich dien dem Bauer, wie dem Richter
Dem Ignoranten wie dem Dichter/
Geb visien Brod, auch wotzl ein wenig Wein,

Doch muß stets meine Schwester bey mir ftyn,
W-r stellen Ordnung her w" sie reckt nöthig war.
Vcrw.rren öfters viel, zerstöhrcn öfters gar.

III.
Ohne Füß und ohne Hände

Steh ich wie todtes Ding ;
Leih mit eines nur, so wende

Ich mich jcdnell, und hüpf und spring.
Lieder, treuer Leser! wisse,

Daß ich fteß mit jedem Tritt.
Etwas, das ich schuell vcumijc,

Theil ich andern Wesen mir.
In den Kriegs nnd Friedenszetten,

Braucht mich Feldherr, Bamr und Knecht.
Ja es glückt den Handwerkslcnten,

Ohne mich die Arbeit schlecht.

IV.
Lustig wie der Seifensieder

Schnurr ich immer meine Lieder,
Nach den. Tackt. Ich schnurre
Hurre, hurre, hurre.
Immer auf der gleichen Steve,
Wälzt kein Mädchen mir so schnelle,
Keine zeigt so hurtig sich,
Und doch wählt kein Jüngling mich.
In der Höh hängt meine Speise,
Oft verwirrt anfalle Weise,
Doch des Mädchens Hand und Kuß,
Macht, daß ich nicht hungern muß.
Ob mich Männer gleicy belachen,
Und aus mir kein Tagwerk machen,
Härten sie ohn mich, und Weib
Doch kein Hemd aus ihrem Leih.

V.
Ihr Räthsetmänner wrecht,

Wärmn das weibliche Geschlecht,
I» uiisern Tagen so sich mehrt, -

A.'s man von Männern nie gehört;
Warum wir, gegen einen Knaben,
Stets drey mannbare Jungfern haben-?

ì ^
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